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Mein Vortrag heute steht unter dem Rahmenthema  

buntpapier – pART des buches. 

ART ist dabei bewusst versal geschrieben, um mit dem Spiel mit der Minuskel p zu 
pART =gleich Teil und den Majuskeln A – R und T als Kunst zu hinterlegen, also 
das Buntpapier semiotisch als Teil der Buchkunst herauszustellen, zumal es in der 
Öffentlichkeit immer noch nicht als solche wahrgenommen wird. Noch ist es 
primär BUNTES als Einband, nicht als Aussage. 

Kunst verstehe ich als meine Ausdrucksform für Gefühle und Gedanken, die 
mich bewegen. Und damit bin ich im thematischen Ansatz zu diesem 
„Bühnenbild“: 

Meine Einbandgestaltung als Meta-Ebene des Inhalts 

Ich werde mich eingangs mit Begriffsbestimmungen beschäftigen. Eine weitere 
Abgrenzung will ich sofort im Hinblick auf die Objekte treffen, die ich gestalte: Es 
geht primär um die kleinen Bände der INSEL-Bücherei, von denen ich in der 
letzten Zeit knapp siebzig Titel erarbeitet habe.  

Mein Vorgehen: Im analytischen Teil geht es zunächst um die 

- Wahrnehmung des Inhalts und die Auseinandersetzung damit, unterteilt in 
o persönliche Eindrücke und Erfahrungen mit dem Thema und zum 

anderen 
o die Auswirkungen der Umwelt auf die Grundstimmung. 

Das fließt zusammen in ein Verkosten der Gesamtstimmung, 
wie es Ignatius in seinen Anleitungen für Exerzitien beschreibt. 

- Dann beschäftige ich mich mit Provokation und Feinabstimmung, also 
Aufmerksamkeit erregen und Interesse wecken durch Übersetzung in 

o Farbe und 
o Form 

- Der dritte Hauptpunkt stellt die Probleme der Transformation durch 
Auswahl der Technik in den Vordergrund: 

o Wir betrachten die handwerkliche Fertigkeit als Ausgangspunkt 
und Grundvoraussetzung dafür und 

o die Kenntnis der Zufallsvariablen und die Erfahrung damit. 
- Als Synthese meiner Ansätze zeige ich Ihnen Ergebnisse als Beispiele.  



 
Beginnen wir mit dem ersten Abschnitt Wahrnehmung des Inhalts und die 
Auseinandersetzung  damit.  
 
Gleich vorweg – sicher könnte ich auch irgendein Papier nehmen und es für die 
Einbandgestaltung vorschlagen. Viele würden es nicht einmal merken. Aber ich 
wüsste es, wenn dem so wäre und ich könnte es nicht als Gestaltungs-Vorschlag 
abliefern.  
Ich lese also jedes Buch selbst und in manchen Fällen muss ich mich zusätzlich 
mit den Autoren beschäftigen, denen mein Gestaltungsansatz auf Wunsch 
vorgelegt wird – zu einem ja, quasi Ausloten zur Übereinstimmung. 
 
Der Inhalt des Rohbogens zeigt seine Wirkung auf mich. Diese ist sehr 
unterschiedlich und hinterlässt einen Eindruck in Abhängigkeit von meiner 
Erfahrung mit den Darstellungen, Schwingungen, lyrischen Bildern aus der 
Schöpfung der Schreibenden Kunst. 
 
Das ist nur eine Dimension.  
Eine zweite kommt hinzu, nämlich meine Grundstimmung aus Umfeld und 
Umwelt, die sich auf ein Gesamtbild mit der Textaussage vereinigen muss. 
 
Ignatius nannte dieses den Inhalten in sich selbst Nachspüren das 
VERKOSTEN. Ohne das iterative Annähern an den Kern kann ich für meine 
Person keine Entscheidung für Form und Farbe treffen.  
Kurz, es entsteht kein Bild, das ich auf die Oberfläche bringen kann. 
 
Provokation und Feinabstimmung 
Im Grundansatz will sich ein Autor bemerkbar, will auf sich aufmerksam machen. 
Vielleicht will oder muss er sogar davon leben, d.h. seinen Unterhalt bestreiten. 
Dann hat er eine gewisse Schnittmenge mit den Interessen des Verlages.  
Wie auch immer die Motivation sich darstellt, ob eine Meinung oder Aussage 
publik gemacht  
und manchmal auch primär Geld verdient werden soll,  
das Objekt Buch muss auf sich aufmerksam machen und zwar in einer 
adäquaten Weise.  
Für mich heißt adäquat, dass ich nicht ins Unästhetische, sogar in das nach 
heutigem Verständnis Ekelige überziehe.  
Inhalte dieser Art mögen eine wichtige Aussage enthalten, ich hätte aus mir keine 
Art der Darstellung dafür (z.B. Feuchtgebiete). 
Aber ich lerne noch. 
An dieser Stelle entsteht eine Vorstellung der Umsetzung von Farbe und Form, 
die der Interessenlage möglichst weitgehend gerecht wird, ein möglichst 
harmonischer Akkord. 



Mein Ziel dabei ist die Annäherung, meine Semiotik in Zusammenhang mit der 
Interpretation des Betrachters – landläufig als Zeitgeist benannt - eine Symbolik 
zu erzeugen:  
Gewissermaßen ein Passen aus meiner Aussage und seiner Erfahrung, ein 
Symbolon, ein Zusammenpassen zweier Teile, wie der Freundschaftsbeweis bei den 
„alten Griechen“.  
Diese Übersetzung, diese Transformation, findet ihren Ausdruck in Form und 
Farbe. Ich zeige Ihnen – wie angekündigt – später einige Beispiele und bitte Sie an 
dieser Stelle noch um etwas Geduld. 
 
Wir kommen zur Auswahl der Technik, mit der die Vorstellung umgesetzt werden 
kann.  
Kurz eingestreut: Die handwerkliche Fertigkeit ist erste Grundvoraussetzung.  
Wie kann ich und mit welchen Werkzeugen zu einem Ergebnis kommen? Welche 
Art von Farben verleiht dem Ergebnis die gewünschte Aussage? 
 
Es sind zwei Arten zu unterscheiden, die Form- und Farbgestaltung ergeben. Wir 
haben die handwerkliche Dimension angesprochen. Stellen Sie sich vor, Sie haben 
einen Pinsel und tragen damit eine Farbmischung auf. Hier gestalten Sie im 
Wesentlichen durch Pinselführung, durch den Andruck des Geräts auf den 
Untergrund; der Andruckwinkel, die Zuggeschwindigkeit und eben die 
Kombination der genannten Parameter wirken zusammen.  
Ihr handwerkliches Geschick lässt Sie zu dem Ergebnis kommen, das Sie 
ursprünglich auch beabsichtigt hatten.  
Je geübter Sie sind, desto besser wird Ihnen das gelingen.  
 
Ja, werden vielleicht einige von Ihnen sagen, wie ich es in meinen Kursen zuweilen 
höre: Das haben wir als Kinder schon in der Schule gemacht. Und das ist 
wirklich so.  
Kinder lernen anders, denken Sie daran, wenn ein Kind auf Skier gestellt wird, fährt 
es los, fällt vielleicht hin, bei ersten Mal, dann aber nicht mehr. Es weiß an dieser 
Stelle, das Gleichgewicht zu halten. Üben gehört zu jedem Handwerk, zu jeder 
Fertigkeit. Und je früher wir anfangen, desto besser entwickeln wir uns, wenn wir 
dabei bleiben. 
 
Wir haben weitere Möglichkeiten, Form und Farbe in ein Gesamtwerk 
umzusetzen. Und dabei bedienen wir uns des gestalterischen Zufalls.  
 
Stellen Sie sich vor, Sie tropfen mit einer Pipette einen Tropfen Farbe auf eine 
Wasseroberfläche. (In diesem Fall ist er mit einem Treibmittel gemischt.)  Wie 
wird die Farbe sich verhalten?  
Richtig – sie verteilt sich auf der Oberfläche.  
Können Sie sich auch vorstellen, dass die Verteilung abhängig ist von 
verschiedenen Variablen wie Wassertemperatur, pH-Wert und 



Oberflächenspannung, Luftdruck, Luftfeuchte und meiner eigenen 
Körperchemie, die in Form eines Schweißtropfens auf das Wasser fällt?  
Zuweilen genügt schon die Ausdünstung. Oder die Säure der Hand. 
 
Die Ergebnisse gestalten sich unterschiedlich und die Möglichkeit, dass Sie nur 
Zufallsergebnisse erhalten, nimmt mit Ihrer zunehmenden Erfahrung ab.  
 
Nach der ersten Abstimmung erkenne ich die Reaktion und kann dementsprechend 
die Komponenten zusammenstellen. Es ist alles sehr einfach. Jeder 
Volkshochschulkurs vermittelt, wie es geht. Aber wie meine Kursteilnehmer mir 
berichten, bleiben es Zufallsergebnisse. 
 
Ich möchte Ihnen die einzelnen Techniken im Rahmen von Beispiel-Ergebnissen 
in der Einbandgestaltung vorstellen.  
 
Die Ergebnisse sind gesteuert entstanden und sind somit eine andere Art der 
Darstellung des Inhalts, wie ich ihn in meinem Empfinden umgesetzt habe – 
als Provokation für den Autor, den Verlag  und für mich als gemeisterte 
Herausforderung.  
Am meisten freut mich, wenn diese Symbiose auf den Betrachter übergeht und den 
Beteiligten durch den Kauf auch ein monetärer Erfolg zukommt. 
 
Synthese mit Beispielen – unser letzter Abschnitt 
Vorab  zwei Hinweise.  
Erstens: Ich bezeichne alle Buntpapiere nach ihrer Technik der Herstellung und 
nicht nach dem Aussehen. Das ist der Eindeutigkeit geschuldet. So lässt sich auch 
z.B. ein wie Marmor aussehendes Papier, das aber mit Kleistertechnik hergestellt 
ist, zweifelsfrei zuordnen. 
 
Zweitens: Natürlich habe ich bei den experimentellen Buntpapier Näherungen 
meinen Favoriten, nicht immer gibt es eine Kongruenz der Wahrnehmungen von 
Autor, Herstellung im Verlag und mir. Die in diesem Verfahren nicht 
ausgewählten Entwürfe lasse ich als Pappband, oft mit handgestochenem Kapital 
und Lesebändchen von einer Buchbinderin für meine Sammlung und zum Verkauf 
binden. 
 
Am Ende des Vortrages haben sie die Möglichkeit, die gedruckten Buntpapiere auf 
den Büchern der Insel Bücherei anzusehen;  weiter finden sie unter ihnen dazu 
einige Handeinbände mit Originalbuntpapieren. 
 
Alle Buntpapiertechniken hier aufzuzeigen würde den Rahmen sprengen. 
 
 
 
 



 
Insel Bücherei Nr. 1226 
Zauberfest des Lichts 
Henri  Matisse in Marokko, 
Reiseimpressionen von Pierre Loti. 
Für den ein oder anderen der hier Anwesenden wird der folgende Text vertraut 
sein. Ich möchte ihn trotzdem noch einmal zitieren: 
 
„ Maghreb!....Das letzte Gebet begleitet das Verglimmen des Tages, widerhallt in dieser Stunde 
von einem Ende der muselmanischen Welt zum anderen;  
von Mekka durch ganz Afrika, bis zu den wüsten gelben Sandhügeln am 
Meeresgestade, wo Afrika endet…“. 
 
Dieser Text von Pierre Loti fasziniert mich, als ich mich mit dem Entwurf des 
Buntpapiers für diesen Band auseinandersetze. 
Ich sehe vor mir Hügel mit vom Wind geprägten Spiegelungen des Sandes in den 
Dünen. Die flirrende Hitze, der nahtlose Übergang von Wüste, Meer und Himmel. 
Diese Wahrnehmung muss ich auf einem Blatt Papier festhalten,  
in ein Buntpapier umsetzen,  
spürbar und nachvollziehbar für den Betrachter des Einbandes.  
 

 
 
In diesem Fall unterstützt die Kleistertechnik  die kreative Umwandlung meines 
Leitbildes unter dem griffigen Slogan „content to cover“. 
 



 
Insel Bücherei Nr. 1351 
Goethes Monde  
Herausgegeben von Mathias Mayer, 
kleidete ich in ein Kleisterpapier in Abzugstechnik.  
Diese erschien mir am besten geeignet, die auf mich wirkenden Worte Goethes in 
Farbe und Tiefe darzustellen. 
 
Willst du mich sogleich verlassen! 
Warst im Augenblick so nah! 
Dich umfinstern Wolkenmassen 
Und nun bist du gar nicht da. 
 
Doch du fühlst wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugest mir dass ich geliebt bin, 
Sei das Liebchen noch so fern. 
 
So hinan denn! Hell und heller, 
Reiner Bahn, in voller Pracht! 
Schlägt mein Herz auch schmerzlich schneller, 
Überselig ist die Nacht. 
 
Dem aufgehenden Vollmonde, Dornburg 25. August 1828

 



 
 
Mit dem Inhalt kann ich “spielen“, meine Interpretationen auf dem Cover zum 
Ausdruck bringen. Ich trete aber nicht in Konkurrenz zu den Gestaltern der   
Illustrationen. Goethes Mondsichel inspirierte mich aber zu meiner Darstellung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Insel Bücherei  Nr. 1, als IB 1350 in einer neuen Ausstattung  
Rainer Maria Rilke 
Die Weise von Liebe und Tod des Cornets Christoph Rilke,  
mit Illustrationen von Karl-Georg Hirsch in der Schabblattechnik.  
 
Die einmalige, auf 650 Exemplare limitierte und nummerierte Vorzugsausgabe 
umhüllt ein Buntpapier in Kleistertechnik. 
 
Für mich  eine besondere Herausforderung. 650 Originalpapiere herstellen 
bedeutet im Grunde ja, mindestens 700 bis 750 Papiere zu gestalten, um eine 
optimale Auswahl treffen zu können. 
 
Die Illustrationen von Karl- Georg Hirsch geben mir die Grenzen des Farbspiels 
vor. 
Wieder bietet sich  die Gestaltungsvariante mit Kleister besonders an: Die 
Schattierungen grenzen sich optimal ab.

 
 



 
Die Arbeit  begleitende Musik verleiht den Konturen den Schwung für die Fahnen 
des Cornets. Fehlt diese Leichtigkeit, verlieren auch die Fahnen den Wind für die 
Bewegung. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Zur Abwechslung eine Arbeit in Tunkpapiertechnik. 
 
Insel Bücherei Nr. 1363 
Edgar Allen Poe, 
Der Rabe 
Ein Zitat aus dem Buch „Wiener Grafik um 1900“ von Michael Pabst, 1984 bei 
Silke Schreiber in München erschienen. 
Das Zitat bezieht sich auf die Tunkpapiere von Koloman Moser, Leopold Stolba 
und Josef Hoffmann, Künstler  der Wiener Werkstätten 
Zitat:„ Die Rolle des Zufalls bei der Entstehung der Bilder schränkt die bewusste Gestaltung 
des Künstlers zugunsten der unbewussten ein. Im zweiten Arbeitsgang bestimmt der Künstler den 
Augenblick, der ihm geeignet erscheint, das Bild von der Wasserfläche zu nehmen…“. 
Aus meiner Erfahrung kommt es beim Zerfließen der Farbe auf der Oberfläche 
auch und gerade auf den Zeitpunkt des Auflegens an, weil in diesem Augenblick 
der Status quo des Bildes eingefangen wird – festgelegt.  
 

 
 
Zum Beispiel: 
 
Der Rabe, mit einem Öltunkpapier geschmückt, zeigt  bei längerem Besehen 
erkennbar viele Dämonen: 
 



 
 
Und der Rabe rührt` sich nimmer,  
sitzt noch immer, sitzt noch immer  
auf der bleichen Pallas-Büste 
überm Türsims  
wie vorher; 
und in seinen Augenhöhlen eines Dämons 
Träume schwelen, 
und das Licht wirft seine scheelen Schatten  
auf den Estrich schwer; 
und es hebt sich aus dem Schatten auf 
dem Estrich dumpf und schwer 
meine Seele – nimmermehr 
Seite 23  
Der  Rabe, Edgar Allan Poe 
 
Bei der Gestaltung dieses Öltunkpapiers beobachte ich die chemische Zersetzung 
der Farbe und  im aus meiner Sicht „geeigneten Augenblick“, lege ich das Papier 
mit Bewegungen auf. 
 
 
 
 
 



Ein Beispiel – nicht aus der Inselbücherei, sondern als private Auftragsarbeit am 
Band aus der Edition Akzente-Hanser, München 1999, 2. Auflage 2011: 
„Die Erinnerungen sehen mich“ von Tomas Tranströmer. 
 
Zitat aus den Erinnerungen: 
„Mir wurde schwarz vor Augen, und ich sank zu Boden: ich fiel in Ohnmacht wie ein Fräulein 
einem Roman aus dem 19. Jahrhundert…“. (Seite 73) 
 
Ohnmacht als Zustand des Sich-nicht-wehren-könnens ist mir vertraut, das 
langsame Bewusst werden, der Beginn des Sich- lichtens der Dunkelheit, genau 
das will dieses Papier vermitteln. 
 

 
 
 
 
 



Wieder eine Variante der Kleistertechnik: 
Insel Bücherei  Nr. 1313 
Arno Schmidt,  
Stürenburgs-Geschichten  
 

 
 
Die Einbandgestaltung für  den Arno Schmidt–Text forderte mich auf eine 
besondere Art. Auch hier wieder ist die Kleistertechnik mein Favorit.  
Ich übertrug auf den abgezogenen braunen Kleistergrund  
(er stellt die Erde dar) Vermessungspunkte mit geometrischen Linien. 
Diese Einbandgestaltung erfreut sich großer Beliebtheit bei den Arno Schmidt 
Lesern.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Insel Bücherei  Nr.1299,  
Paula Modersohn-Becker, 
“Kunst ist doch das Allerschönste“  
 

 
Umgesetzt mit einem Tunkpapier im Kamm-Muster. Ein Buntpapier in 
handwerklicher Machart, also kein Produkt des gewollten Zufalls.  
Die Farben von Paula Modersohn-Becker inspirierten mich zu der Farbigkeit dieses 
Musters. 
Zitat: “ Ich möchte das Rauschende, Volle, Erregende der Farbe geben, das Mächtige, das Tiefe, 
das Satte…“. 
Diese Gedanken schrieb sie an Freunde, Eltern und Otto Modersohn, ihrem Mann, 
zwischen  1897 und 1903. Seite 100, Fußnote 13 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Das Kamm-Muster finden sie auch hier wieder, 
Insel Bücherei  1319,  
Hans-Christian Andersen, 
Bilderbuch ohne Bilder 
kein Tunkpapier, sondern das Imitat des Tunkpapiers,  
technologisch ist es ein Kleister- Modeldruck. 
Da im Buch selbst keine Bilder abgebildet sind und ich die Neugierde der Leser 
trotzdem wecken will, gab ich dem  Buchgewand ein farbiges und lockendes 
Aussehen. 
 

 
 
Ich habe dieses Buntpapier und den Modeldruckstock für sie ausgesucht, um ihnen 
aufzuzeigen, weshalb ich die sachgerechte Benennung der Buntpapiere nach ihrer 
Herstellungsweise vertrete. 
(Für dieses Muster gibt es mehrere Druckstöcke, man bezeichnet sie als „Spiel“. 
Mit den verschiedenen Druckstöcken ist  ein Mehrfarbendruck möglich). Meine 
Gestaltung erfolgte mit einem Druckstock. 
 



 
 
Der Term „Marmorpapier“ ist die Bezeichnung für ein Imitat. Der Stein Marmor 
soll auf Papier imitiert werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Im letzten Beispiel sehen Sie quasi ein Doppel-Imitat. Zunächst soll Marmor 
nachgestaltet werden, was mittels Tunktechnik umgesetzt wird. 
Und weiter soll das technische Verfahren der Tunktechnik vorgetäuscht werden 
durch das Verfahren Modeldruck in Kleistertechnik. Und wirklich fallen bei 
meinen Tests auch die meisten auf die Täuschung herein. Spannende Erlebnisse – 
diese Reaktionen mancher Experten an der Schnittstelle Handwerk – Buchkunst - 
Wissenschaft – .

 
Das gleiche Phänomen zeigt sich beim oft so genannten Brokatpapier, das den 
Stoff imitieren soll, aber von der Technik her ein Prägepapier ist. 
Aber von unterschiedlicher Semantik auf diesem Gebiet geht die Welt nicht unter. 
Auch Kriege sind (noch) nicht zu befürchten. 
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